N 279. 1896. 


Grſcheint wöchentlich 6 mal Abends. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis in Thorn bei ber Expedition 
Benckenſtraße 34, bei den Depots und bei allen Reichs ⸗Poſt⸗ 

anſtalten 1,50 Mark, frei in's Haus 2 Mark. 


Freitag, den 27. November 


Thorner 


lldeulſche Zeilung. 


—— 2 
Expedition: Brückenſtr. 34, part. Redaktion: Brückenſtr. 34, I. Et. 
Fernuſprech⸗Anſchluß Nr. 46. 
Inſeraten⸗Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 


di It * der deren Raum 10 
N) 8 
armen dg % fe die Gppebition Brüden zrabe 54 
turich „Koppernikusſtraße. 


8 e answärts: Berlin: Haaſenſtein und Vogler, 

Rudolf Moſſe, Invalidendank, G. L. Daude u. Ko. u. ſmmtl. Filialen 

dieſer Firmen in Breslau, Dresden, Leipzig, Frankfurt a./ M., Nürn⸗ 
berg, München, Hamburg, Königsberg ꝛc. 


Inſcrateu⸗Auuahese auswärts: Strasbur y A. Fuhrich. In o⸗ 
wraslaw: Iuftus Wallts, Buchhandlung. Neumark: J. Köpke. 
Grandenz: Der „Geſellige“. Zauteuburg: M. Jung. 
Gollub: Stadtkämmerer Anſten. 


— 


Einſchränkung des Budgetrechts. Redner meint ſo⸗ 
Dam Reichstage. dann, auch er finde die gegenwärtigen Marine⸗ 


forderungen übertrieben; aber die Marineverwaltung 


Die Kommiſſion hat dem erſten Abſatz 


gefehlt hat. 
Auf Antrag des 


eine etwas andere Faſſung gegeben. 


Vom Tandtage. 
Haus der Abgeordneten. 


152. Sitzung vom 25. November. 


Das Haus iſt abermals ſehr ſchwach beſucht. Die 
Berathung der Juſtizuovelle wird ſortgeſetzt, und zwar 
bei § 244, welcher die Beweisaufnahme betrifft. Die 
Kommiſſion hat als dritten Abſatz die Beſtimmung 
eingefügt: In der Hauptverhandlung vor der Straf⸗ 
kammer in erſter Inſtanz kann das Gericht die Er⸗ 
hebung eines einzelnen Beweiſes ablehnen, falls es die 
Thatſache, die dadurch dewieſen werden ſoll, ein⸗ 
ſtimmig für unerheblich erachtet. Die Gründe, aus 
welchen die Thatſache für unerheblich erachtet wird, 
ſind in dem Beſchluß anzugeben. 

Ein Antrag Munckel (frſ. Vp.) verlangt Streichung 
dieſes dritten Ab ſatzes, während ein Antrag 

Manteuffel⸗Buchka (konſ.) die Beſtimmung 
deſſelben auch auf die Verhandlungen vor den Ober⸗ 
landesgerichten ausdehnen will. 

Ein Antrag v. Strombeck (Zent.) will dem 
Gerichte den Verzicht auf Erhebung eines einzelnen 
Beweiſes auch in dem Falle geſtatten, daß es die be⸗ 
treffende Thatſache für bereits zu Gunſten des Ange 
klagten erwieſen erachtet. 

Abg. v. Strombeck (Zent.) begründet ſeinen 
Autrag, 

Abg. v. Buchka (konſ.) den ſeinigen. Letzterer 
führt aus, daß ſchon nach der gegenwärtigen Recht⸗ 
ſprechung Land⸗ und Oberlandesgerichte unter den 
in Abſatz 3 angegebenen Vorausſetzungen zur Ab» 
lehnung einer beftimmten Beweiserhebung berechtigt 
ſeien. 

Abg. Stadthagen (Soz.) beſtreitet dies. 

Abg. Schmidt ⸗ Warburg (Zent.) bittet um Ab⸗ 
lehnung des Antrages v. Buchka und erklärt, daß er 
gegen den Antrag v. Strombeck nichts einzuwenden habe. 


Abg. Munckel (irſ. Bp.) wünſcht Ablehnung des 


Die Verpflichtung zur Erhebung eines angebotenen 
Beweiſes ſei eine zu werthvolle. Der von der Kom⸗ 
miſſion beſchloſſene Zuſatz entziehe dem Angeklagten 
einen Schutz, den er nicht miſſen könne. 

Geheimrath Lucas, die Abweſenheit des augen⸗ 
blicklich verhinderten Staatsſekretärs entſchuldigend, 
bemerkt, die Regierung habe in der Vorlage den Um⸗ 
fang der Beweisaufnahme ganz in das Ermeſſen des 
Gerichts geſtellt, dieſes Ermeſſen habe ſchon die Kom⸗ 
miſſion auf ein Minimum eingeſchränkt. Er empfehle 
zunächſt die Regierungsvorlage, event. ſeien die Re⸗ 
gierungen auch mit den Kommiſſionsvorſchlägen ein⸗ 
verftanden, falls dieſelben angenommen würden. Mit 
dem Antrage v. Strombeck erklärt ſich Redner ein⸗ 
verſtanden, während er die Annahme des Antrages 
v. Buchka dem Hauſe anheimgebe. — Nach weiterer 
kurzer Debatte wird der Antrag v. Strombeck und 
mit dieſer Aenderung der von der Kommiſſion vor⸗ 
geſchlagene Abſatz 2 angenommen. § 245 ſetzt in 
Abſatz 1 feſt, eine Beweiserhebung dürfe nicht abge⸗ 
lehnt werden, weil das Beweismittel zu ſpät vorge⸗ 
bracht ſei. Abſatz 2 läßt jedoch die Ausſetzung der 
Hauptverhandlung zu, wenn es im Falle einer derart 
verſpäteten Beweiserhebung der Gegenpartei an der 
zur Einziehung von Erkundigungen erforderlichen Zeit 


Feuilleton. 
Am Vorabend der Hochzeit. 


Kriminalroman aus dem 8 Familienleben 
von H. Stökl. 
41.) 


(Fortſetzung.) 

„Der Herr Staatsanwalt hat Sie nicht 
darüber befragt, was für eine Nacht es war. 
es regnete und ſtürmte, — nicht wahr?“ 

„Ja. Zwiſchendurch ſchien der Mond hell 
und klar.“ 

„Laſſen wir den Mond bei Seite. 
war die Nacht vor der Ueberſchwemmung?“ 

eg E 

„Wie weit mag die Stelle, an der die That 
geſchah, von der Brücke entfernt ſein?“ 

„Ungefähr fünfhundert Schritt, denke ich.“ 

„So weit? Nun ſagen Sie mir: Ver⸗ 


Es 


loren Sie Mr. Benton und Mr. Leslie aus 


dem Geſicht, nachdem fie an Ihnen vorüber⸗ 


gegangen waren?“ 


„Ja, während fie die Stufen, die zum Fuß⸗ 
pfade führen, hinunterſtiegen.“ 

„Und ſpäter?“ 

„Ich habe ſchon geſagt, was ſpäter geſchah.“ 

„Ich bitte um Entſchuldigung, ich wollte 
nur wiſſen, ob Sie die Beiden ſpäter noch ein⸗ 
mal aus den Augen verloren?“ 

f „Allerdings; ich verlor Mr. Benton aus 
den Augen, als er in das Waſſer geworfen 
wurde, und den Angeklugten, als er an mir 
varbei auf den Bahnhof zu flüchtete.“ 


8 ginnen die Bestimmungen N 


Abg. Schmidt ⸗ Warburg (Zent.) wird Abſatz 1 
in der beſtehenden Faſſung wiederhergeſtellt. Auf An⸗ 
trag des 

Abg. Beckh (frſ. Vp.) wird die Vorſchrift des 
Abſatzes 2 auch auf die Fälle ausgedehnt, wo eine 
als Beweismittel zu benützende Urkunde ſo ſpät be⸗ 
kannt gegeben ſei. Ueber § 266 wird die Berathung 
ausgeſetzt. § 270 wird in der Kommiſfionsfaſſung 
angenommen. Bei § 275 werden die Anträge 

Schmidt- Warburg (Zent.) und Brökmann 
(Zent.), welche Abänderungen des Paragraphen ent⸗ 
halten, abgelehnt. § 293, betreffend die Hauptverhand⸗ 
lung vor den Schwurgerichten, handelt ſpeziell von 
den den Geſchworenen vorzulegenden Fragen. Die 
Kommiſſion hat das beſtehende Geſetz dahin geändert, 
daß die Hauptfrage alle Thatſachen enthalten müſſe, 
welche die weſentlichen Merkmale der dem Angeklagten 
zur Laſt gelegten ſtrafbaren Handlung bilden. 

Abg. v. Buchka (konſ.) beantragt Wiederher⸗ 
ſtellung des beſtehenden Geſetzes. 

Geheimrath Lucas empfiehlt daſſelbe. 

Abg. Munckel (frſ. Ap.) will, daß die Ge⸗ 
ſchworenengerichte trotz der Gegnerſchaft des Abg. von 
Buchka beſtehen bleiben. Der Antrag v. Buchka wird 
ſodann einſtimmig angenommen. Bei $ 345, Verzicht 
auf Einlegung eines Rechtsmittels, beantragt 

Abg. Stephan⸗Beuthen (Zent.), daß bis Ab⸗ 
lauf der geſetzlichen Friſt der Verzicht auf das Rechts⸗ 
mittel widerruflich bleiben ſolle. Der Antrag wird 
nach kurzer Debatte mit großer Mehrheit angenommen. 
Auf Antrag des 

Abg. v. Strombeck (Zent.) wird ferner $ 352, 
welcher von der Beſchwerde handelt, dahin erweitert, 
daß Beſchlüſſe des Landgerichts als Beſchwerdeinſtanz 
auch dann, wenn ſie die Unterbringung in einer 


der die Berufung. 

Ein Antrag Beckh⸗Munckel (frſ. Bp.) will 
als weiteren Abſatz hinzufügen: „Die zum Nachtheile 
des Angeklogten eingelegte Berufung gegen ein Straf⸗ 
kammerurtseil kaun nur auf neue Thatſachen oder 
Beweismittel oder darauf geſtützt werden, daß das 
Urtheil auf einer Geſetzesverletzung beruhe. 


Ein Eventualantrag Beckh (fıf. Vp.) will die 
Berufung ausſchließen, falls ein Angellagter ein- 
ſtimmig freigeſprochen iſt. 

Geheimrath Lent he ſpricht gegen beide Anträge, 
namentlich aber gegen den Hauptantrag. 


Abg. Beckh (frſ. Vp.) betont zu Gunſten ſeines 
Eventualantrages, das allgemeine Wohl könne unmög ⸗ 
lich darunter leiden, wenn eine Berufung ſeitens des 
Staatsanwalts ausgeſchloſſen ſei, nachdem ein Richter⸗ 
kollegium einſtimmig geurtheilt, daß es eine Schuld 
nicht finden könne. 

Geheimratb Lucas entgegnet, daß es ſich nicht 
empfehle, zwei Klaſſen Freigeſprochener zu ſchaffen, 
was durch den Eventualantrag geſchehen würde. Beide 
Anträge werden hierauf abgelehnt. 


Nächſte Sitzung Donnerſtag: Fortſetzung der heutigen 
Debatte. 


Mr. Ballendar hielt einen Augenblick er⸗ 
ſchöpft von dem reſultatloſen Fragen inne; in 
den Mienen des Staatsanwalts drückte ſich Be⸗ 
friedigung aus, die Geſchworenen flüſterten leiſe. 
Aber noch hielt ſich Mr. Ballendar nicht für 
geſchlagen. 

„Gingen die beiden Männer die ganze Zeit 
dicht neben einander?“ 

„Ja, bis der Angeklagte voranſchritt.“ 

„Ich bitte Sie, die Antwort auf meine 
jetzige Frage ganz beſonders ſorgſältig zu be⸗ 
denken, Miß Rallas. Kamen die beiden Männer 
nicht vielleicht deshalb auseinander, weil Mr. 
Benton langſamer ging und abſichilich zurück⸗ 
blieb?“ 

Frank, der während des größten Theiles 
der Verhandlung in ſich zuſammengeſunken war 
und theilnahmslos dageſeſſen hatte, hob bei 
dieſer Frage ſein Haupt und ſah Käthe an. 

„Nein,“ antwortete das Mädchen, die Augen 
vor dem durchdringenden, halb mahnenden, halb 
vorwurfsvollen Blick, den Frank auf ſie richtete, 
ſenkend. 

„Sie ſahen keinen Streit?“ 
fel Nein, nicht eher, als bis der erfie Schlag 

el. 


Der Angeklagte ſchrieb haſtig einige Worte 
auf einen Streifen Papier und ließ ihn ſeinem 
Vertheidiger einhändigen. Dieſer ſchrieb eine 
kurze Antwort darunter und ſandte ihm das 
Papier zurück. Frank hatte geſchrieben: „Bitte, 
fragen Sie das Mädchen geradezu, ob Benton 
nicht den erſten Schlag that.“ Die Entgegnung 


öffentlichen Irrenanftolt betreffen, durch weitere Bes Lan 
werde e ; ‚8 354 hes lan. 


4 Sitzung vom 25. November. 

Am Miniſtertiſche: Finanzminiſter Dr. Miquel. 
Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Berathung des 
Schuldentilgungsgeſetzes. 

Finanzminiſter Dr. Miquel wendet ſich zunächſt 
gegen die in der Preſſe an dem Entwurfe geübte 
Kritik. Der Entwurf ſei in ſeiner Bedeutung über⸗ 
ſchätzt worden, er ſchlage lediglich eine Maßregel der 
Zweckmäßigkeit, nicht der Nothwendigkeit vor. Es ſei 
unrichtig, daß 1869 mit der Konſolidation die geſetz ⸗ 
liche Schuldentilgrng ein für allemal grundſätzlich 
aufgegeben und das Prinzip ausgeſprochen worden ſei, 
daß Schulden nur aus Ueberſchüſſen getilgt werden 
dürften. Zur Sicherung einer geordneten Schulden⸗ 
tilgung ſei, jo betont der Miniſter des Weiteren, eine 
geſetzliche Feſtlegung derſelben dringend wünſchens⸗ 
werth. Im Auslande, z. B. in Frankreich, wo eine 
geſetzliche Schuldentilgung beftehe, mache ſich immer 
lauter der Ruf nach einer noch verſtärkten geſetzlichen 
Schuldentilgung geltend. Redner befürwortet hierauf 
den in der Vorlage gleichfalls geforderten Ausgleichs⸗ 
fonds zur Ausgleichung etwaiger Fehlbeträge mit den 
Ueberſchüſſen beſſere Jahre und giebt der Hoffnung 
Ausdruck, daß der Vorlage eine ſachliche Behandlung 
zu Theil werden möge. (Vereinzeltes Bravo). 

Abg. Richter (frſ. Bp.) führt aus, in den nun 
überwundenen vier Defizitjahren ſeien freiwillig doch 
viel mehr Schulden getilgt worden, als die Defizits 
zuſammen betrugen, ohne Ausgleichfonds, und dabei 
ſei auch noch der Betriebsfonds aus laufenden 
Mitteln um 100 Millionen verſtärkt worden. Hier 
fähe man Mücken, und drüben im Bundesrath ver⸗ 
ſchlucke man Kameele, indem man den Marineetat 


verdoppele, indem man nur einer Marineliebhaberei 
nachgebe. (Unruhe rechts.) Die Vorlage bedeute ganz 
eifellos eine 15 0 es Et 
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im 
Gegenſatz zu ſeiner heutigen Vorlage der Abgeordnete 
Miquel für gänzliche Aufhebung der Tilgungspflicht 


Im Jahre 1869 ſei 


geweſen. Wenn etwas geändert werden ſolle an der 
jetzigen Finanzgebahrung, ſo ſei nichts dringender als 
die Einführung des Einnahemebewilligungsrechts und 
der Steuerquotiſirung, die 1869 Herr Miquel nicht 
weniger kräftig gefordert habe als er (Redner) ſelbſt. 
Herr Miquel habe damals mit Bezug auf eine 20 
Jahre vorher gehaltene Rede des damaligen Finanz⸗ 
miniſters Camphauſen dieſen aufgefordert, zu ſeiner 
„alten Liebe“ zurückzukehren (Heiterk.) Möge das nun 
auch Herr Miquel auf ſich beziehen. (Heiterk. und 
Beifall links). 

Miniſter Dr. Miquel entgegnet, er habe 
damals als Abgeordneter nur die Einnahmen im 
Auge gehabt und die große Steigerung der Ausgaben 
völlig überſehen. Heute würde er eine ſolche Rede wie 
1869 nicht mehr halten. 

Abg. Graf Limburg⸗Stir um (ekonſ.) ſieht 
in der Vorlage nur die Kodifizirung einer Praxis, die 
ſich allmählich herausgebildet habe, nicht aber eine 


war: „Sie würde „Nein“ ſagen, und Alles 
wäre aus. Zerreißen Sie den Zettel.“ 

„Die beiden Männer gingen bis zuletzt 
friedlich nebeneinander?“ wandte Mr. Ballendar 
ſich noch einmal an die Zeugin. 

„Ja.“ 

„Ich danke, Miß Rallas,“ ſagte Mr. 
Ballendar mit dem verbindlichſten Lächeln, das 
ihm zu Gebote ſtand. Es war fein Grundſatz, 
Zeugen, die er nicht „niederbringen“ konnte, 
mit ausgeſuchteſter Höflichkeit zu behandeln. 

„Auch ich habe keine weitere Frage an die 
Zeugin zu ſtellen,“ bemerkte der Staatsanwalt, 
und Käthe Rallas verließ den Gerichtsſaal. 

Die allgemeine Spannung, welche während 
ihres Verhörs geherrſcht hatte, machte ſich jetzt 
in einem lauten Murmeln Luft. Das Zeugniß 
der Hauptzeugin war nicht im Geringſten ent⸗ 
kräftet worden, das Schicksal des Angeklagten 
ſchien entſchieden zu ſein. 

Der nächſte Zeuge war Mr. Edwards. 

„Iſt das nicht gegen die Reihenfolge?“ 
fragte der Präſident des Gerichtshofes, als der 
Name deſſelben gerufen wurde. 

„Ja, Herr Präſident,“ antwortete Mr. Dale, 
„Unglücklicherweiſe hat ein Eiſenbahnunglück in 
der Nähe von Newbury ſtattgefunden; es iſt 
zwar kein Menſchenleben zu beklagen, aber wie 
mir ein eben erhaltenes Telegramm ſagt, iſt die 
ganze Linie geſperrt. Die Zeugen, welche wir 
aus Newbury vorgeladen haben, find deshalb 
nicht eingetroffen.“ — „Wann erwarten Sie 
dieſelben?“ 


bilden. 


5 Jahren den Hödjftbetr: 
die Eiſendahnüberſchüſſe 


es 
herangezogen 


ie libera 
A 


würde dieſelben kaum durchgeſetzt haben, wenn die 
Reichsfinanzrefom Geſetz geworden wäre (Zuſtimmung 
rechts). 
ſeiner Partei zum vorliegenden Geſetzentwurf zu. 


Redner ſagt ſchließlich die Unterſtützung 
Abg. Bachem (Zentr.) führt aus, die ganze 


Finanzpolitik des Herrn Miquel laufe auf eine Aus⸗ 
poverung des armen deutſchen Reichs zu Gunſten des 
reichen Preußens hinaus. 
inſtändigſt, ſeine Mahnungen zur Sparſamkeit im 
Bundesrath und Reichstag 
Redner, ſei jede obligatoriſche Schuldentilgung un⸗ 
ſympathiſch, während das Gegentheil der Fall ſei bei 


Er bitte den Finanzminiſter 


vorzubringen. Ihm, 


dem vom Abg. Lieber vorgeſchlagenen Reichsſchulden⸗ 


tilgungsgeſetz. Zur freiwilligen Schuldentilgung, bei 
der die Staatskaſſe 
Zentrum ſtets im reichſten Maße bereit ſein. 


werde das 
Die 
mechaniſche Regelung der Schulden, wie Herr Miquel 
vorſchlage, würde für den Landtag keinen Vortheil 
Außerdem dürfe der Ausgleichsfonds nicht in 
der Hand des Finanzminiſters bleiben, ſondern müſſe 
der Verwaltung und Kontrolle der Staatsſchulden⸗ 
verwaltung übergeben werden. Redner warnt vor 


gut gefahren ſei, 


jeder Ueberſtürzung und vor einer ſchematiſchen Aus⸗ 


geſtaltung des Ausgleichsgedankens. 
Abg Sattler ntl.) hält die Wiedereinführung 


einer obligatoriſchen Schuldentilgung für eine geſunde 


Entwickelung der preußiſchen Finanzen von größter 
Bedeutung. Dem vorgeſchlagenen Ausgleichfonds lege 
er nur deshalb Werth bei, weil er ein Kampfmittel 


in der Hand der Eiſenbahnverwaltung gegen das 


Uebergewicht der Finanzverwaltung dilden werde, 
denn dahin ſei überhaupt zu ſtreben, daß die Eiſen⸗ 
bahnverwaltung unabhängiger von der Finanzver⸗ 
waltung geſtellt werde. Redner ſchlägt vor, von 5 zu 
ag feſtzuſtellen, bis zu welchem 
r 


erden 2 1 d 


Eiſendahnüb 
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bg. Gothein (frſ. Vg.) kann einer halbprozen⸗ 
tigen obligatoriſchen Schuldentilgung keine große 
praktiſche Bedeutung beimeſſen, Die Schulden des 
preußiſchen Staates ſeien doch verhältnißmäßig recht 
unbedeutend. Er, Redner, könne mit ſeinen Freunden 
unmöglich für den Entwurf in der vorliegenden 
Faſſung ſtimmen. 

Donnerſtag Fortſetzung der Debatte und 
Leſung der Lehrerbeſoldungsvorlage. 


— BER AN VER PR RELEASE EURER EEE TEE EEE 
Deutſches Reich. 

Berlin, 26. November. 

— Zum Kapitel der Ehrennoth⸗ 

wehr der Offiziere erinnert das 

„Berl. Tgbl.“ an eine Kabinetsordre 

des Königs Friedrich Wilhelm 


erſte 


III., die anläßlich der Verurtheilung eines 
Offiziers wegen einer Blutthat erging. Die 
betreffende That geſchah im Februar 1823 in 


Berlin. Der Leutnant Graf Blücher hatte der 
damals ſehr gefeierten königlichen Schauſpielerin 


„Ich hoffe jeden Augenblick genauere Auskunft 
zu bekommen.“ 

„So laſſen Sie fortfahren.“ 

Der Detektive gab ſein Zeugniß, daſſelbe 
mit dem unvermeidllchen „Meiner Inſtruktion 
gemäß“ beginnend. Von Mr. Ballendar befragt 
ſagte er aus, daß er ſich der Einzelheiten, die 
mit der Ueberſchwemmung zuſammenhingen, 
wohl erinnere, weil er von der betroffenen Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft als geborener Rockmounter 
den Auftrag erhalten hatte, die Entſchädigungs⸗ 
anſprüche, welche die Landleute bezüglich ihres 
ertrunkenen Viehes machten, zu prüfen. 

Da die Geſellſchaft nur dann, wenn die 
Körper der todten Thiere aufgewieſen werden 
könnten, eine Entſchädigung zahlte, ſo wurde die 
ganze Gegend durch Hunderte von Menſchen 
genau unterſucht, ſobald das Waſſer ſich zurück⸗ 
gezogen hatte. Menſchliche Ueberreſte waren 
aber nicht gefunden worden. 

„Haben Sie noch einen anderen Zeugen auf⸗ 
zuſtellen?“ fragte der Vorſitzende. 

„Ja, Herr Präſident, den Zeugen aus Bar⸗ 
bados,“ war die feierliche Antwort Mr. Dales. 

Der Zeuge aus Barbados legte einen Brief 
von Benton vor, in welchem dieſer ſeine Ab⸗ 
ſicht ausſprach, am 28. Juni 1885 abzureiſen, 
um feine Stellung fobald wie möglich anzu⸗ 
treten, und wies ferner aus amtlichen Auf⸗ 
zeichnungen nach, daß Mr. Benton bis zum 
3. Auguſt 1886, wo er, der Zeuge, die Inſel 
verließ, um ſeine Angabe vor Gericht zu machen, 
nicht auf Barbados angekommen war. 


4 


Frau Stich (Auguſte Crelinger) in Abweſenheit 
ihres Mannes, des ebenfalls ſehr beliebten Hof⸗ 
ſchauſpielers Stich, Abends einen Beſuch abge⸗ 
ſtattet, und zwar in Zivilkleidern. Beim Ver⸗ 
laſſen des Hauſes begenete er Stich auf der 
Treppe. Stich erkannte ihn trotz der Dunkel⸗ 
heit und ſetzte ihn zur Rede. Ein Wort gab 
das andere, und wie ſpäter der Leutnant v. 
Blücher vor dem Kriegsgericht ausſagte, ſoll 
Stich ihn auch thätlich angegriffen haben. 
Da hat Graf v. Blücher einen Dolch, den er 
bei ſich führte, gezogen und Stich niedergeſtochen. 
Der Schwerverwundete genas wieder und ſtarb 
erſt nach Jahr und Tag an einer Milzent⸗ 
zündung. Graf Blücher wurde vom Kriegsge⸗ 
richt zu 3 Jahren Feſtung verurtheilt. König 
Friedrich Wilhelm III. erließ nun aus Anlaß 
dieſes traurigen Vorfalles, der damals unge⸗ 
heueres Aufſehen erregte, folgende Kabinets ordre: 
„Ich habe das Kriegsgerichtserkenntniß, welches 
den Leutnant von Blücher des erſten Huſaren⸗ 
regiments wegen Verwundung des Schauſpielers 
Stich durch einen Dolchſtoß zu einem drei⸗ 
jährigen Feſtungsarreſt verurtheilt, heute be⸗ 
ſtätigt, obwohl die Schwere des Ver⸗ 
brechens geſetzlich eine weit härtere 
Strafe verdient hätte. Wenn jedoch die Mehr⸗ 
zahl der Mitglieder des Kriegsgerichts den Be⸗ 
weggrund, von der Strenge des Geſetzes ab⸗ 
zugehen, daraus hergenommen hat, daß der 
Leutnant v. Blücher ſich bei dem Vorfall im 
Stande der Nothwehr befunden habe, indem er, 
von dem Schauſpieler Stich in ſeiner Ver⸗ 
kleidung erkannt und angegriffen, ſich ſeines 
Dolches umſomehr habe bedienen müſſen, als 
ihm bei ſeinem ſchwächlichen Körper kein anderes 
Mittel zur Erhaltung ſeiner Ehre übrig geblieben 
ſei, ſo kann ich nur dieſer unrichtigen und 
höchſt verdammungswürdigen Anſicht mein leb⸗ 
haftes Mißfallen zu erkennen geben. Ich will 
nicht, daß die Offiziere meiner Armee die Aufe 
rechterhaltung der Würde des Standes in der 
blutigen Erwiderung ſelbſtverſchuldeter Be⸗ 
leidigungen ſuchen, ſondern ich fordere von 
ihnen, daß ſie dieſelbe durch ein anſtändiges 
und fittliches Betragen und durch Unterlaſſung 
von Handlungen bewähren, die nach den Ge⸗ 
ſetzen der Moral und der Ehre gleich verwerf⸗ 
tich ſind. Ich trage Ihnen auf, dieſes der 
Armee bekannt zu machen, und bemerke dabei, 
daß es ſchmerzlich iſt, durch dieſe Veranlaſſung 
einen gefeierten Namen auf ſolche Weiſe be⸗ 
rührt zu ſehen.“ Man erſieht hieraus, bemerkt 
das „Berl. Tgbl.“ dazu, daß der König 
Friedrich Wilhelm III. von einer ſogenannten 
„Ehrennothwehr“ bei Offizieren in dem Sinne 
unſeres gegenwärtigen Herrn Kriegsminiſters 
nichts hat wiſſen wollen. Es iſt gut, gerade 
in dieſer Brüſewitz⸗Zeit auf dieſe Kabinetsordre 
wieder aufmerkſam zu machen. 

— Ueber die geringe Präſenz im 
Reichstag halten ſich die „Berl. N. N.“ 
auf. Ein Blick auf den Reichstag aber 
zeigt, daß keine Partei ſo ſchwach vertreten iſt 
als die rechte Seite. Die ſpeziellen Patrore 
der „Berl. N. N.“ fehlen vollſtändig. Die 
— EEE 

Jetzt aber tritt ein Stillſtand in der Ver⸗ 
handlung ein. Vierzehn Kohlenwagen und 
zwei Lokomotiven verſperren mit ihren Trümmern 
den Schienenſtrang von Newbury und die 
Zeugen von dorther können vor 5 Uhr nicht 
eintreffen. Demgemäß wird die Sitzung auf 
den nächſten Tag verſchoben. — — 

„Haben Sie einen Kalender vom vorigen 
Jahre bei der Hand?“ fragte Mr. Ballendar 
ſeinen Kollegen Pryor, als er mit dieſem den 
Gerichtsſaal verließ. Als Pryor den Kalender 
brachte, zeigte es ſich, daß der Mond vom 23. 
Auguſt 1886 faſt gleich mit dem vom 28. 
Juni 1885 war, 

„Wir wollen heute Nacht auf die Brücke 
gehen,“ ſagte Ballendar, „und uns durch eigene 
Anſchauung davon überzeugen, ob das Mädchen 
das, was es geſehen zu haben vorgiebt, wirk⸗ 
lich ſehen konnte oder nicht.“ 

Um die feſtgeſetzte Stunde trafen ſie auf 
der Brücke zuſammen, Mr. Ballendar blieb 
auf derſelben ſtehen, während ſein Gefährte 
den Pfad bis zu den wlederholt von Käthe 
Rallas beſchriebenen drei Weiden entlang ging. 
Dort gab er ſich den Anſchein, als würfe er 
einen Gegenſtand und als ſtieße er den lebloſen 
Körper deſſelben in das Waſſer. Der Mond 
ſtand voll über der Stadt und ſeine Strahlen 
beleuchteten den Platz am Fuße der drei Weiden⸗ 
bäume faſt mit Tageshelle. Als Pryor zu 
Ballendar zurückkehrte, fand er denſelben nach⸗ 
denklich über das Geländer gelehnt, wie das 
Mädchen es in der Nacht gethan haben mochte. 

„Sie konnte ſehen,“ ſagte er niederge⸗ 
ſchlagen, „denn ich kann ſehen. Blicken Sie 
nach den Weidenbäumen hin, man kann jedes 
einzelne Blatt deutlich an ihnen unterſcheiden. 
Das Mädchen hat die Wahrheit geſprochen.“ 

Pryor ſah einen Augenblick lang aufmerk⸗ 
ſam nach den Weiden hin, dann ſtieß er plötz⸗ 
lich einen lauten Schrei der Ueberraſchung und 
der Freude aus. 

„Sie hat gelogen, Mr. Ballendar, ſie hat 
gelogen! Und wir können es ihr beweiſen!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


geringe Präſenz iſt die einfache Folge der 
Diätenloſigkeit bei langen Seſſionen, wie ſie 
durch die reaktionären Geſetzgebungsprojekte der 
Regierung und durch den zähen Widerſtand 
der Regierung gegen die Beſchlüſſe des Reichs⸗ 
tags herbeigeführt werden. 

— Die erſte Berathung des 
Reichshaushaltsetats ſoll im Reichs⸗ 
tage am nächſten Montag beginnen, auch wenn 
die zweite Berathung der Juſtiznovelle bis dahin 
noch nicht beendet iſt. 

— Zum Lehrerbeſoldungsgeſetz 
hat die freikonſervative Fraktion 
nach der „Poſt“ beſchloſſen, für eine Erhöhung 
des Anfangsgehalts auf 1000 Mk. zu wirken, 
wozu die Mittel nötigenfalls durch eine ent⸗ 
ſprechende Kürzung bei den Hilfslehrerſtellen 
aufgebracht werden ſollen. 

— Zum Lehrerbeſoldungsgeſetz 
weiſt die „Nationalztg.“ zutreffend 
darauf hin, daß das Weiterſchreiten auf dem 
prinziploſen Wege einer mit maſſenhaften 
Staatszuſchüſſen arbeitenden Geſetzgebung über 
die Unterhaltung der Volksſchule in erſter Reihe 
im Intereſſe der Großgrundbeſitzer des größten 
Theils der öſtlichen Provinzen iſt. Mit Aus⸗ 
nahme weniger dortiger Landestheile, in denen 
der Großgrundbeſitz durch Spezialbeſtimmungen 
zu den Volksſchullaſten herangezogen iſt, nimmt 
er an denſelben ſo gut wie gar keinen Theil, 
weil er zu keinem Gemeindeverbande, nur in 
ſeltenen Fällen zu einem Schulverbande mit 
benachbarten Gemeinden gehört, und noch 
ſeltener ſelbſt Volksſchulen nach Verhältniß ſeiner 
Steuerkraft für die Angehörigen des Gutsbe⸗ 
zirks unterhält. Die größeren Städte brauchten 
nicht dazu zu ſchweigen, daß man ſie die Koſten 
will tragen laſſen, um jene ungerechte Be⸗ 
freiung der Mehrheit der oſtelbiſchen Groß⸗ 
grundbeſitzer von den Volksſchullaſten aufrecht 
zu erhalten. Auch der nationalliberale 
„Hann. Cour.“ meint: „Wenn es etwa 
Großgrundbefitzer des Oſtens wären, denen 
etwas Aehnliches zugemuthet würde, fo würde 
die Rechte unſeres Abgeordnetenhauſes es als 
ganz ſelbſtverſtſtndlich anſehen, daß die Herren 
für den Fortſall von ihnen bisher zuſtehenden 
ſtaatlichen Leiſtungen etwa durch eine größere 
Kapitalzahlung entſchädigt werden. Wo es ſich 
nicht um konſervative Großgrundbeſitzer handelt, 
knmmt natürlich Niemand auf einen ſolchen Ge⸗ 
danken.“ Der Vorſtand der hannoverſchen 
Städte war am Mittwoch verſammelt, um Be⸗ 
ſchluß zu faſſen über die Stellung zu dem Ge⸗ 
ſetz. „Es handelt ſich ja für die Städte um 
mehr als um die Abwehr einer einzelnen 
finanziellen Maßregel; es handelt ſich um die 
Abwehr des immer kraſſer zur Verwirklichung 
gelangenden Syſtems, die Kommunen zu Gunſten 
des Fiskus direkt und indirekt zu belaſten. In 
dieſem Bemühen können ſich der Finanzminiſter 
und die Konſervativen gegenſeitig auf einander 
verlaſſen.“ 

— Der Ausſchuß des preußiſchen 
Städtetages iſt durch den Oberbürger⸗ 
meiſter Zelle auf nächſten Sonnabend nach 
Berlin einberufen worden, um gegen den neuen 
Entwurf des Lehrerbeſoldungsgeſetzes 
Stellung zu nehmen. 

— Auf dem „national⸗ſozialen“ 
Kongreß in Erfurt wurde am Dienſtag 
Nachmittag beſchloſſen, nicht eine Partei, 
ſondern einen Verein unter dem Namen 
„National⸗Sozialer Verein“ zu 
gründen. Ein Antrag auf Streichung der 
Stelle des Programmentwurfs, welche „Aue⸗ 
dehnung des allgemeinen Wahlrechts auf 
Landtage und Kommunalvertretungen“ fordert, 
wurde mit 63 gegen 20 Stimmen abgelehnt. 
Ferner wurde ein Antrag des Pfarrers Groß 
aus Hartenradt (Weſtfalen), aus dem § 3 des 
Entwurfs die Worte „Wir fordern unge⸗ 
ſchmälerte Erhaltung der ſtaats bürgerlichen 
Rechte aller Staatsbürger“ zu ſtreichen, mit 
allen gegen 16 Stimmen abgelehnt. Das 
Programm wurde danach entſprechend dem 
Antrag des Pfarrers Naumann angenommen. 
Außerdem gelangte ein Antrag des Lehrers 
Dill⸗Eßlingen zur Annahme, demzufolge ſich 
der Kongreß für die Fachaufſicht über die 
Schule erklärt. In der Mittwochſitzung wurde 
beſchloſſen, als Sitz des neu begründeten 
national⸗ſozialen Vereins Leipzig zu wählen. 
Zum erſten Vorſitzenden wurde Pfarrer Nau⸗ 
mann⸗Frankfurt a. M., zu weiteren Vorſtands⸗ 
mitgliedern Geheimrath Prof. Dr. Sohm, 
Prof. Dr. Gregory, Maurerpolier Naumann 
und Graveur Kreutziges, ſämmtlich in Leipzig, 
ſowie Paſtor Göhre⸗Frankfurt a. O. gewählt. 
Als Vereinsorgane wurden „Die Zeit“ und 
„Hilfe“ gewählt. Darauf wurde der Kongreß 
geſchloſſen. Das geſammte 
Programm der National⸗ 
Sozialen, wie es von dem Kongreß an⸗ 
genommen worden iſt, lautet folgendermaßen: 
„1. Wir ſtehen auf nationalem Boden, indem 
wir die wirthſchaftliche und politiſche Macht⸗ 
entfaltung der deutſchen Nation nach außen für 
die Vorausſetzung aller größeren ſozialen Re⸗ 
formen im Innern halten, zugleich aber der 
Ueberzeugung ſind, daß die äußere Macht auf 
die Dauer ohne Nationalſinn einer politiſch 
intereſſirten Volksmaſſe nicht erhalten werden 


kann. Wir wünſchen darum eine Politik der 
Macht nach außen und der Reform nach innen. 
2. Wir wünſchen eine feſte und ſtetige aus⸗ 
wärtige Politik, die der Ausdehnung deutſcher 
Wirthſchaftskraft und deutſchen Geiſtes dient. 
Um ſie zu ermöglichen, treten wir für die ge⸗ 
ſetzlich feſtzulegende ungeſchmälerte Durchführung 
der allgemeinen Wehrpflicht, für eine augemeſſene 
Vermehrung der deutſchen Kriegsflotte ſowie 
für Erhaltung und Ausbau unſerer Kolonien 
ein. Im Intereſſe der vaterländiſchen Macht 
und Ehre werden wir Mißbräuche in unſeren 
militäriſchen und kolonialen Einrichtungen ſtets 
offen bekämpfen. 3. Wir ſtehen feſt auf dem 
Boden der deutſchen Neichsverfaſſung und 
wünſchen ein kräftiges Zuſammenwirken der 
Monarchie und der Volksvertretung. Wir ſind für 
Unantafibarkeit des allgemeinen Wahlrechts zum 
Reichstage und für Ausdehnung deſſelben aufLand⸗ 
tage undKommunalvertretungen. Wir fordern Ber- 
wirklichung der politiſchen und wirthſchaftlichen 
Vereine freiheit und ungeſchmälerte Erhaltung 
der ſtaatsbürgerlichen Rechte aller Staats bürger. 
4. Eine Vergrößerung des Antheils, den die 
Arbeit in ihren verſchledenen Arten und Formen 
in Stadt und Land, unter Männern und 
Frauen an dem Geſammtertrage der deutſchen 
Volks wirthſchaft hat, erwarten wir nicht von 
den Utopien eines revolutionären und 
kommuniſtiſchen Sozialismus, ſondern von 
ſortgeſetzter politiſcher, gewerkſchaftlicher und 
genoſſenſchaftlichen Arbeit auf Grund der vor⸗ 
handenen Verhältniſſe, deren geſchichtliche Umge⸗ 
ſtaltung wir zu Gunſten der Arbeit beeinfluſſen 
wollen. 5. Wir erwarten, daß die Vertreter 
deutſcher Bildung den politiſchen Kampf der 
deutſchen Arbeit gegen die Uebermacht vor⸗ 
handener Beſitzrechte unterſtützen werden, wie 
wir andererſeits erwarten, daß die Vertreter 
der deutſchen Arbeit fid, zur Förderung vater- 
ländiſcher Bildung und Kunſt bereit finden werden. 
6. Im Mittelpunkt des geiſtigen und ſittlichen 
Lebens unſeres Volkes ſteht das Chriſtenthum, 
das nicht zur Parteiſache gemacht werden darf, 
ſich aber auch im öffentlichen Leben als Macht 
des Friedens und der Gemeinſchaftlichkeit bi⸗ 
währen ſoll. 

— Der Kolonialheld Peters iſt in den 
letzten Tagen wegen Vernehmungen in der 
Unterſuchung gegen ihn, zu denen er geladen 
war, in Berlin geweſen. Er iſt bereits wieder 
nach London abgereiſt, wird aber im Dezember 
für längere Zeit, jedenfalls 2 — 3 Wochen, aber⸗ 
mals in Berlin weilen. Vor feiner Abreiſe 
nach London hat er noch gegen ſeinen ehe⸗ 
maligen Freund Dr. Fi 
kannten Artikel die Klage eingereicht. 

— Der Streik der Hafenarbeiter 
in Hamburg nimmt ſehr große Dimenſionen 
an. Die Zahl der Streikenden wird jetzt auf 
10,000 geſchätzt. Die Bremer Hafenarbeiter 
ſowie die Lübecker Kohlenarbeiter haben ebenfalls 
ihren Anſchluß angekündigt. Tom Mann und 
Wilſon ſandten aus England ein Telegramm, 
in dem ſie die Hilfe der internationalen Ver⸗ 
einigung zuſagten und mittheilten, daß die 
Hamburger Schiffe in London nicht gelöſcht 
würden. Auch unter den Arbeitern der 
Staats quais iſt Luft zum Streiken vorhanden. 
Im Seemannshaus erſcheint kein Perſonal zur 
Anmuſterung. Seitens der Hamburger Aus⸗ 
ſtändigen ſind jetzt den Rhedern folgende 
Forderungen unterbreitet worden. Der Heuer⸗ 
ſatz ſür Matroſen ſoll 70 Pfennige, für 
Heizer 85, für Trimmer und Stewards 75 be⸗ 
tragen; Ueberſtunden ſollen mit 50 Pfennigen 
bezahlt werden. Außerdem wird die Gründung 
eines eigenen Heuerbüreaus gefordeıt. 
In Bremen hat eine Lohnkommiſſion, die 
in einer im Anſchluß an den Hamburger 
Streik ſtattgehabten Verſammlung der Arbeiter 
der Bremer Lagerhaus Geſellſchaſt gewählt 
wurde, der Direktion der genannten Geſellſchaft 
ein Schriftſtück mit beſtimmten Forderungen 
überreicht. Der Hauptpunkt dieſer Forderungen 
iſt zunächſt eine Lohnerhöhung. Die Direktion 
behielt ſich eine dreitägige Bedenkzeit vor, nach 
deren Verlauf entſchieden würde, ob und 
eventuell wie weit auf die Forderungen der 
Arbeiter eingegangen werde. Die Ausſtändigen 
verlangen einen Tagelohn von 3,50 Mk. anſtatt 
der bisher gezahlten 3 Mk. Die Direktion 
erklärt ſich durch Maueranſchlag zu Zahlung 
eines Tagelohns von 3,30 Mk bereit. 


Ausland. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 
Kaiſer Franz Joſef wird, wie verlautet, im 
Januar den Beſuch des ruſſiſchen Kaiſerpaares 
erwidern. 


Italien. 

Der König von Serbien iſt am Mittwoch 
in Rom eingetroffen. Am Bahnhof wurde er 
vom König Humbert empfangen. 

Spanien. 

Aus Kuba kommen über Newyork Nach⸗ 
richten, die von der Lage des Aufſtandes ein 
weſentlich anderes Bild als die ſpaniſchen 
Telegramme geben. Es wird gemeldet, die 
Aufſtändiſchen hätten einen Preis von 5000 
Dur auf den Kopf des Generals Weyler ge- 
etzt. 
bewerbe ſich um das Geld. Sie haben Zünd⸗ 


> 


Fr. Lange wegen der be⸗ pe, das Verb . ährt ſei, 
und erzählte deshalb die Begebenheit. Auf die n⸗ 


Eine Kompanie texpaniſcher Rinderhirten 


nadelgewehre und lugen mit ihren Feldſtechern 
aus, wo ſie einen ſpaniſchen Offizier erblicken 
können. Die Texaner ſollen 1000 Dollar für 
jeden getöteten Offizier erhalten. Ebenfalls aus 
amerikaniſcher Duelle wird gemeldet, General 
Weyler ſei in ſein Hauptquartier Artemiſa zu⸗ 
rückgekehrt, nachdem er die unmöglichkeit einge⸗ 
ſehen, die Aufſtändiſchen zu überwältigen. In 
den ſpaniſchen Kreiſen Havana's ſei man darüber 
ſehr aufgeregt. — Auf den Philippinen wollen 
die Spanier wieder in mehreren Gefechten die 
Aufſtändiſchen geſchlagen haben. Die ſpaniſchen 
Truppen haben nach heftigem Widerſtande die 
Stadt Pagſanjan mit dem Bayoneit genommen. 
Nach einer anderen Nachricht ſind die Rebellen 
in einem Gefechte Sieger geblieben und es 
wird ein Angriff auf Manila befürchtet. All 
dieſe Nachrichten aus den Philippinen haben 
in Madrid niederſchlagend gewirkt. Wenngleich 
in zahlreichen Zuſammenſtößen die ſpaniſchen 
Waffen die Oberhand behielten und dem Feind 
bedeutende Verluſte beibzachten, jo iſt doch klar, 
daß der Aufſtand immer größere Kreiſe zieht. 
Er ergreift bereits Luzon und andere Inſeln. 
Die Aufſtändiſchen find über 40 000 an Zahl, 
find trefflich organiſirt, beſitzen koloſſale Geld⸗ 
mittel, Geſchütze, Gewehre neueſter Syſteme, 
einen Sanitätsdienſt, vertheidigen ihre Stellungen 
hartnäckig und nehmen vielſach die Ofſenſive. 


orea. 

Eine Anzahl koreaniſcher Offiziere wurde 

verhaftet, weil ſie ſich verſchworen haben ſollen, 

ſich des Königs zu bemächtigen. Drei ruſſiſche 

Offiziere mit achtzig Seeleuten und einem Feld⸗ 
geſchütz rückten in Söul ein. 


Provinzielles. 

Marienwerder, 24. November. Ein am 4. Juni 
1879 begangener Mord, über dem bisher Dunkel 
ſchwebte, ſcheint jetzt ſeine Aufklärung und vielleicht 
auch ſeine Strafe finden zu ſollen. Auf dem Grund⸗ 
ſtück in Niederzehren, das gegenwärtig Herrn M. ge⸗ 
1 wohnte damals der Inſtmann Leberecht mit 
einer Familie. Am Abend jenes Tages verließ 
Leberecht ſeine Behauſung, um nach dem Stalle zu 
gehen, und wurde ſeitdem nicht mehr geſehen. Der 
Verdacht des Mordes lenkte ſich zwar auf zwei 
Perſonen, welche einige Zeit vorher den Leberecht 
thatſächlich angegriffen hatten und auf ſeine Anzeige 
beſtraft worden waren; aber dieſe beiden konnten 
ihr Alibi ſo klar nachweiſen, daß das Verfahren 
gegen ſie eingeſtellt werden mußte. Unlängſt nun 
erzählte ein Maurer, daß Leberecht an jenem Abend 
von zwei anderen Arbeitern ermordet worden ſei. 


jeige des Gemeindevorſtehers von Niederzehren hat 
er Staatsanwalt die Sache bereits in die Hand ge⸗ 
nommen. Es handelt ſich gegewärtig darum, den 
Leichnam zu finden. 

1 25. November. Eine Konferenz zur 
Berathung der Wiederherſtellung und Ausſchmückung 
der Marienburg fand geſtern hier ſtatt, an welcher 
außer den Herren Oberpräſident v. Goßler, Re⸗ 
gierungspräſident v. Holwede und Geh. Baurath 
Böttcher Danzig noch Theil nahmen vom Kultus- 
miniſterium die Herren Oberregierungsrath Perſius, 
Geh. Regierungsrath Moltke, Geh. Baurath Spitter, 
vom Arbeitsminiſterium Geh. Baurath Eggert und 
Stadtbaurath Blankenſtein⸗Berlin. 

Dauzig, 25. November. Die Veranſtaltung einer 
Gewerbeausſtellung plant man hier für eines der 
nächſten Jahre. Der Allgemeine Gewerbe⸗Verein hat 
zu Donnerſtag, den 3. Dezember, eine Verſammlung 
zur Beſprechung des Planes einberufen. 

oppot, 25. November. Der Kreis⸗Ausſchuß hat 
den Vertrag der Gemeinde Zoppot mit der Aktien⸗ 
Geſellſchaft „Helios“ über die Verſorgung der Ge⸗ 
meinde Zoppot mit elektriſchem Licht in der von der 
Gemeinde Vertretung beſchloſſenen Faſſung ohne jede 
Aenderung genehmigt und iſt damit dieſer Vertrag 
perfelt geworden. 

Schlochau, 25. November. Die hieſigen Kauf⸗ 
leute haben beſchloſſen, bei 100 Mark Strafe keine 
. mehr an Kunden zu vecab⸗ 
olgen. 

Königsberg, 24. November. Der Fall, daß ein 
Beamter der Ungeklagebehörde auf Grund einer 
ſelbſtverfaßten Denunciation wegen Beleidigung zur 
Verantwortung gezogen wird, iſt gewiß etwas 
Seltenes. Solcher Fall beſchäftigte kürzlich das 
hieſige Schöffengericht. Am 6. Mai d. Is. promen⸗ 
tirte der Aſſeſſor bei der hleſigen Staatsanwaltſchaft 
Hans Schön gegen 4 Uhr Nachmittags den Stein⸗ 


damm entlang, als er plötzlich von hinten gegen 


ſeinen Schirm einen Schlag erhielt. Der Aſſeſſor 
reichte am folgenden Tage bei dem Erſten Staats⸗ 
anwalt eine Anzeige ein, auf Grund deren der Kauf- 
mann Ulrich feiner Zeit von dem hieſigen Schöffen 
gericht wegen öffentlicher Beleidigung zu einer Geld⸗ 
ſtrafe von 40 Mk. oder 8 Tagen Gefängniß ver⸗ 
urtheilt wurde. Kaufmann Ulrich hat von dem Wort⸗ 
laut der Denunciation des Aſſeſſors Schön bei der 
Staatsanwaltſchaft Kenntniß erhalten, und hatte, da 
er ſich durch den Inhalt dieſes Schreibens für be- 
leidigt hielt, die Beſtrafung des Aſſeſſors beantragt. 
Ju der incriminirten Denunciation war, um die 
hauptſächlichſten Momente wiederzugeben, geſagt 
worden, daß die Mannesperſon, welche gegen den 
Schirm des Aſſeſſors geſchlagen habe, beſſer gekleidet 
geweſen ſei, als gewöhnliche Rowdies. Obwohl eine 
derartige Berfönlichfeit ihn (den Aſſeſſor) in feiner 
Perſon nicht kränken könne, ſo beantrage er doch mit 
Rückſicht darauf die Beſtrafung des p. p. Ulrich, daß 
die Unſicherheit in den Straßen Königsbergs durch 
ein derartiges Rowdythum in letzter Zeit mehr und 
mehr zunehme. Der Gerichtshof gelangte nach 
längerer Berathung dahin, daß in dem Denunciations⸗ 
ſchreiben des Aſſeſſors Schön eine ſchwere Beleidigung 
des Klägers zu erblicken ſei, und daß der Angeklagte 
erheblich über das Maß der Wahrnehmung berechtigter 
Intereſſen de ee ſei. Mit Rückſicht aber 
darauf, daß der Aſſeſſor ebenfalls in ſchwerer Weiſe 
durch den Kläger gereizt worden wäre, ſei auf eine 


Geldſtrafe von nur 10 Mk. oder zwei Tage Gefängniß 


erkannt worden. 


u 


« 


bringen. 


4 


die 


Inſterburg, 25. November. 


keit überfahren. 


glückte. 
Wreſchen, 24. November. Hier droht, wie dem 
„Gneſ. G. Anz.“ von gier geſchrieben wird, ein 


ernſter Konflikt zwiſchen der 


ſich ohne Genehmigung der 
Amtsanwaltſchaft habe übertragen laſſen. 
Oſtrowo, 24. November. 


uſtehende Altersrente abzuheben. 


Lokales. 
Thorn, 26. November. 
— [Sonntagskarten.) 


ausgegeben wurden, an allen Sonn⸗ 
Feiertagen auch im Winter zur Verausgabung. 


Es ſoll außerdem auf eine bedeutende Er⸗ 


weiterung des Verkehrs mittels der Sonntage⸗ 
karten Bedacht genommen ſein. 
karten zu ſehr ermäßigten Preiſen berechtigen 
bekanntlich zur Hin- und Rückfahrt an demſelben 
Tage bis auf Weiteres mit allen fahrplan⸗ 
mäßigen Perſonenzügen. 

Gegen das Beſteigen ſchon 
in Bewegung geſetzter Eiſenbahn⸗ 
wagen,] das ſchon ſo viele Unglücksfälle 
verurſacht hat, iſt von der preußiſchen Bahn⸗ 
verwaltung neuerdings eine ſtrenge Verfügung 
erlaſſen worden. Die Stations- und Fahrbe⸗ 
amten ſind angewieſen worden, jeden Verſuch 
von Reiſenden, auf einen ſchon im Fahren be⸗ 
griffenen Zug aufzuſpringen, entſchieden zu ver⸗ 
hindern und außerdem den Fall bei der vor⸗ 
geſetzten Betriebs⸗Inſpektion zur Anzeige zu 
Die Beamten, die das Aufſpringen 
dulden oder gar unterſtützen, ſollen ohne Nach⸗ 
ſicht in hohe Geldſtrafe genommen werden. 

— [Dem Wagenmangel auf den 
ruſſiſchen Eiſenbahnſtatione n,] 
deſſen wir vor einigen Tagen Erwähnung ge⸗ 
than haben, wird, wie man hoffen darf, ſeitens 
der ruſſiſchen Eiſenbahnverwaltung in kürzeſter 
Friſt abgeholfen werden. Wir hatten mit⸗ 
getheilt, daß die hieſige Handelskammer eine 
dringende Bitte an den ruſſiſchen Herrn Finanz⸗ 
miniſter um Abhülfe gerichtet habe. Heute 
ging nun erfreulicher Weiſe ein Telegramm 
von Herrn Eiſenbahndirektor Gortſchakow an 


lautet: „Handelskammer Thorn. 
Alle Maßregeln ſind vorgenommen zur Be⸗ 
ſeitigung von Verlegenheiten in Bezug auf den 
Transport von Waaren; wir hoffen die baldige 
Herſtellung normaler Waarın = Ablieferung. 
Eiſenbahn⸗Departement. Direktor Gortſchakow.“ 
Für dieſe prompte Erledigung ihrer Bitte 
werden die hieſigen Kaufleute der ruſſiſchen 
Staatsregierung Dank wiſſen. 

Eine Entſcheidung von 


prinzipieller Bedeutung] iſt neulich 


— 


und ſprach denſelben frei. 


von der Strafkammer zu Inſterburg gefällt 
worden. Ein Lehrer des Kreiſes Goldap hatte 
nähmlich den Sohn eines Beſitzers aus ſeiner 
Schulſozfetät, welcher bereits das 14. Lebens⸗ 


jahr zurückgelegt hatte, feines ungebührlichen 


und trotzigen Betragens wegen koͤrperlich 
gezüchtigt. Der Lehrer glaubte ſich zur 
Ausübung dieſer Züchtigung berechtigt, weil 
eine Verfügung der königlichen Regierung zu 
Gumbinnen beſogt, daß zwar ein Schüler, 
welcher vor dem 1. Juli des 14. Lebensjahr 
vollendet hat, ſchon zum 1. April entlaſſen 
werden kann, daß dieſe Entlaſſung jedoch offiziell 
erfolgen muß, und daß ſich der abgehende 
Schüler ein Schulentlaſſungszeugniß geben zu 
laſſeu hat. Der in Rede ſtehende Knabe war 
zwar ſchon im März 14 Jahre alt geworden, 
hatte aber die Schule eigenmächtig verlaſſen 
und befand ſich nicht im Beſitze eines Abgange⸗ 
zeugniſſes. Aus dieſem Grunde wurde derſelbe 
denn auch vom Lehrer als Schüler angeſehen 
und behandelt. Der Vater des genannten 
Knaben ſtrengte gegen den Lehrer die Klage wegen 
wiederrechtlicher Ausübung des Züchtigungs⸗ 
rechtes an. Das Schöffengericht ſchloß ſich den 
Ausführungen des Beklagten an, erkannte die 
Regierungsverfügung als zu Recht beſtehend 
Die gegen dieſes 
Erkenntniß eingelegte Berufung hatte den Erfolg, 
daß das Urtheil des Schöffengerichts aufgehoben 
und der Lehrer zu 3 Mk. Geldſtrafe und 
Tragung der Koſten verurtheilt wurde. Dies 
Erkeantniß wurde damit begründet, daß ein 
Schüler nach vollendetem 14. Lebensjahre nicht 
mehr Schulpflichtig ſei und daß das erlangte 
Schulentlaſſungszeugniß für den Abgang eines 
Schülers von keiner Bedeutung ſei. 

— [Polniſche Rekruten.] Häufig 
wird den zum Militärdienſt ausgehobenen Re⸗ 
kruten polniſcher Nationalität der Rath ertheilt, 


ſich in betreff der in der Schule erworbenen 


Kenntniſſe möglichſt un wiſſend zu ſtellen, um 
deſto ſicherer die für gute Fortſchritte, insbe⸗ 
ſondere im Deutſchen, ausgeſetzten Prämien zu 
erlangen. Dieſem Unfug ſucht die Regierung 


Auf dem hieſigen 
Rangirbahnhofe wurde in vergangener Nacht der Hilfs- 
rangirer Guſtav Meißner in Folge von Unvorſichtig⸗ 
Heute morgen verſtarb der Verun⸗ 


Stadtverordneten ver⸗ 
ſammlung und Herrn Bürgermeiſter Seydel auszu⸗ 
brechen, weil letzterer entgegen ſeinen Wahlbedingungen 
Stadtverordneten die 


Bei dem Poſtamt in 
Mixſtadt erſcheint allmonatlich am 1. eine jetzt 101 
Jahr alte Altersrentenempfängerin. um dort die ihr 
Trotz ihrrs hohen 

ters iſt die Frau noch ſehr rüſtig und legt den 6 
Kilometer weiten Weg von Klein⸗Przygodzyce noch zu 
Fuß zurück. Sie erzählt viel über die Napoleonszüge. 


Auf den 
preußiſchen Bahnen kommen vom 1. Dezember 
ab zum erſten Male die ſogenannten Sonntags⸗ 
karten, die bisher nur in den Sommermonaten 
und 


Dieſe Fahr⸗ 


ein, welches folgendermaßen 


zu bringen. s 


natürlichen Unzucht angeklagt war. 


2 Monaten Gefängniß verurtheilt. 


sr In 
zweiten Sache ſtand der Arbeiter 


ſuchten Nöthigung. 


des Angeklagten, die unverehelichte 


Kuligowski nicht habhaft werden und erfuhr eines 
Morgens, daß dieſelbe die verfloſſene Nacht bei ihren 
Eltern zugebracht habe. 
gleitung eines anderen Polizeibeamten in die Kuli⸗ 
gowskiſche Wohnung, traf aber nur die Ehefrau des 
Kuligowski an, welche die Polizeibeamten mit aus⸗ 
fallenden Redensarten empfing. Der Ehemann war 
auf das Geſchrei der Ehefrau ebenfalls in die 
Wohnung gekommen. Anh er raiſonirte auf die 
Polizeibeamten und drohte, auf ſie einzuhauen. Er 
hätte ſeine Drohung auch wohl ausgeführt, wenn ihn 
ſeine Ehefrau daran nicht gehindert hätte. Der Ge⸗ 
richtshof hielt den Angeklagten im Sinne der An- 
klage für überführt und erkannte gegen ihn auf eine 
Gefängnißſtrafe von 2 Wochen Gefängniß. 
Die Friedrich Wilhelm 
Schützenbrüderſchaftj] begeht am 
nächſten Sonnabend ihr erſtes Wintervergnügen. 
— l,Lebenbde Photographien“, 
hervorgezaubert durch den Ediſonſchen Kinemato⸗ 
graph, wurden geſtern Abend im Schützenhaus⸗ 
Theater vorgeführt. En „Genuß“ iſt es gerade 
nicht, dieſe lebenden Photographien zu be⸗ 
trachten, denn das eigenthümlich zitternde, un⸗ 
ſtäte Licht, welches dem Beſchauer von den 
Bildern in die Augen ſticht, wird dieſen ſchmerz⸗ 
haft und könnte nicht ſehr lange ertragen 
werden. Hochintereſſant waren dieſe „lebenden 
Photographien“ trotzdem. Es wurde u. a. 
ein Berliner Straßenbild mit ſeinem fortwährend 
wechſelnden Leben und Treiben gezeigt. Viel 
Vergnügen machte u. a. auch ein Radfahrerbild. 
Man ſieht einen Radfahrer, der einer andern 
Perſon, welche anſcheinend harmlos ſich genähert 
und gebeten hatte, auch einmal probiren zu 
dürfen, die Kunſt beibringen will. Der Rad⸗ 
fahrer gewährt die Bitte, jene andere Perſon 
probirt, zeigt ſich ſehr ungeſchickt und fällt ver⸗ 
ſchiedentlich um, aber plötzlich, nachdem ſie 
abermals aufgeſeſſen, nimmt ſie als geſchickteſter 
Radfahrer Reißaus und der betrogene Befiger 


des Rades läuft hinterher, kann aber den 
Flüchtling nicht mehr erreichen. N 


— [Schützenhaustheater.] Die 
durch das Gaſtſpiel des Herrn Dr. Pohl ver⸗ 
zögerte zweite Aufführung der Luſtſpiel Novität 
„Die Loreley“ findet nunmehr beſtimmt 
morgen, Freitag, ſtatt. Wir weiſen auf dieſe 
Luſiſpielʒ⸗ Neuheit, die bei ihrer Erſtaufführung 
einen durchſchlagenden Erfolg errang, ganz be⸗ 
ſonders hin und empfehlen Jedermann, der ſich 
einen vergnügten und genußreichen Theater- 
Abend verſchaffen will, ſich dieſes Stück anzu⸗ 
ſehen. Nach der Vorſtellung wird übrigens 
Herr Phyſiker Paul Kräuslich zum letzten 
Mal die „Lebenden Photographien“ 
vorführen. i 
[Die „Thorner Preſſe““] 
bringt jetzt „Beweiſe“, und was für Beweiſe! 
„Der Name des bei der Abſtimmung in der 
Artus hofverſammlung in Majorität gebliebenen 
Bürgerſchaftskandidaten, Braue eibeſitzers Groß, 
ſei nicht auf den freifinnigen Wahlzettel geſetzt 
worden, ſondern dafür ein polniſcher Name, 
der vorher in öffentlicher Verſammlung gar⸗ 
nicht genannt war,“ ferner: „die polniſche 
Wählerſchaft ſei bei der Wahl geſchloſſen für 
die freiſinnigen Kandidaten eingetreten und das 
freiſinnige Parteigängerthum habe ebenſo kon⸗ 
ſequent bei der Haupt⸗ wie Stichwahl für den 
polniſchen Kandidaten geſtimmt.“ Wenn frei⸗ 
ſinnige Wähler Herrn Groß trotz ſeiner 
Nominirung in der Artus hofverſamulung nicht 
wählten, ſo beweiſt dies lediglich, daß ihnen 
dieſe Kandidatur nicht gefiel und daß ſie einen 
anderen Stadtverordneten vorzogen, wozu fie 
trotz der Vorſchläge der Artushofverſammlung, 
die für Niemand bindende waren, das Recht 
hatten. Wenn ſie für Herrn Groß einem 
„Polen“ ihre Stimmen gaben, fo beweiſt dies ledig⸗ 
lich, daß ſie für das Recht der bekanntlich ſehr 
zahlreichen „polniſchen“ Bevölkerung Thorns, auch 
in der Stadtverordnetenverſammlung vertreten 
zu ſein und an der ſtädtiſchen Selbſtverwaltung 
theilzunehmen, ein Gefühl hatten. Und wenn 
andererſeits die „Polen“ für freiſinnige Kandi⸗ 
daten ſtimmten, ſo beweiſt dies ferner lediglich, 
daß dieſelben ſich bewußt waren, von welchen 
Leuten ihr Recht, ebenfalls als Bürger der 
Stadt betrachtet und behandelt zu werden, ge⸗ 
würdigt wird. Hätten die Polen für Kandi⸗ 
daten geſtimmt, die der „Thorner Preſſe“ 
und ihrer Clique genehm waren — gelockt dazu 
wurden ſie ja genügend durch die Auf⸗ 
ſtellung des Herrn Olszewski in der ſogenannten 
„allgemeinen“ Bürgerverſammlung im Schützen⸗ 
haus — ſo würde ſich die „Thorner Preſſe“ 
jetzt ſchwerlich ſo mit ihrer ſogeannten „deutſch⸗ 
nationalen Richtung“ gebrüftet haben, wegen 


dadurch zu begegnen, daß ſie die Schulinſpek⸗ 
toren veranlaßt, ſolche Perſonen, welche ſich 
einer derartigen Aufreizung ſchuldig machen, 
zwecks ſtrafrechtlicher Verfolgung zur Anzeige 


— [Strafkammer.] Sitzung am 25. No⸗ 
vember. Zur Verhandlung ſtanden nur 2 Sachen 
an. Von dieſen betraf die erſtere den Pferdeknecht 
Anton Biallowski aus Grünfelde, welcher der wider⸗ 
Angeklagter 
wurde dieſes Vergehens für ſchuldig erachtet und zu 
der 
Stanislaus 
Kuligowski aus Brieſen unter der Anklage des 
Widerſtandes gegen die Staatsgewalt und der ver⸗ 
1 Drr Stadtwachtmeiſter Kroeſin 
in Brieſen hatte den Auftrag erhalten, die Tochter 
8 Martha 
Kuligowski, in ihren Dienſt, den ſie heimlich verlaſſen 
hatte, zurückzuführen. Kroeſin konnte der Martha 


Er begab ſich ſofort in Be⸗ 


deren wir ſie übrigens nicht, wie ſie ſagt, 
„haſſen“, ſondern lediglich in tiefſter Seele be⸗ 
mitleiden. 

— [Auf die Mittheilung über 
die letzten Unfälle] auf dem hieſigen 
Fleiſchmarkt wird uns folgendes geſchrieben: 
„Als ich das am Sonnabend von dem ſtatt⸗ 
gehabten Unglück der Fleiſcherfrau las, die ſich 
beim Fleiſchhauen einen Finger der Hand ab⸗ 
hieb, fiel mir eine Verordnung der fürſtlich 
Waldeckſchen Regierung ein, die den Fleiſchern 
das Hacken mit dem Beil in den Verkaufs⸗ 
läden verbietet; es darf jedes Fleiſch geſchnitten 
und das mit Knochen verſehene nur geſägt 
werden. Das Sägen hat vor dem Hauen mit 
dem Beile zwei Vorzüge: den einen inbetreff 
der größeren Sicherheit für den Fleiſcher und 
den anderen für den Vertheiler des Fleiſches, 
denn es fällt das Zerfplütern des Knochens in 
unendlich viele kleine Theilchen fort.“ — Zu 
dieſer Zuſchrift bemerken wir noch, daß die von 
uns erwähnten Unfälle durchaus nicht vereinzelt 
daſtehen, ſondern häufig dei dem Hacken von 
Fleiſch, Beſchädigungen vorkommen, z. B. auch 
des Auges durch die abgeſplitterten Knochen⸗ 
theile. Wir können dem freundlichen Einſender 
deshalb nur beiſtimmen, wenn er wünſcht, daß 
die Zerkleinerung des Fleiſches hinfort nicht 
mehr mit dem Beile geſchieht. 

— [Wegen ſtarken Eistreibens,] 
das als eine Folge des neuerlichen Froſtwetters 
wieder eingetreten iſt, wurde die Perſonenbe⸗ 
förderung über die Weichſel mittels Handkähnen 
eingeſtellt. 

— [Temperatur] heute Morgen 8 Uhr 
6 Grad C. Kälte; Barometerſtand 28 Zoll 
5 Strich. 

— [Polizeiliches.] Verhaftet wurden 
9 Perſonen. 

— (Zugelaufen! ift ein gelb - weiß 
gefleckter junger Hund, (weiße Füße, Stirn 
eich Fleck), abzuholen bei Schneider, Wallſtr. 


— [Von der Weichſel.] Der Waſſer⸗ 
a betrug heute Morgen 0,11 Meter unter 
ul. 


Kleine Chronik. _ 

Der Arbeits⸗Ausſchuß der Berliner Ge⸗ 
werbe⸗Auſtellung 1896 verſendet an die 
Garantiefondszeichner ein Rundſchreiben, durch welches 
fie zur Zahlung von zunächſt 30 pCt. der gezeichneten 
Beträge aufgefordert werden. Der Garantiefonbs be⸗ 
trägt 4½ Millionen. Nach der vorläufigen Schätzung 
des Arbeitsausſchuſſes erreicht alſo das Defizit der 
Berliner Gewerbeausſtellung die Höhe von 1 350 000 


Mark. 
Einen Troſt im Leid können die Zeichner 
ut ard r die Berliner eee 
finden in dem finanziellen Ergebniß der altruſſiſchen 
Ausſtellung in Niſchnijꝙ⸗Nowgorod. Dort hat, nach 
den Feſtſtellungen im Finanzminiſterium, die Regie⸗ 
rung acht Millionen, die Ausſteller aber haben nicht 
weniger als 30 Milliouen Defizit zu decken. Viele 
von ihnen erſuchen um Unterſtützung, da ihre eigenen 
Mittel nicht ausreichen. 

Der in Bautzen verhaftete Mörder Hoche, 
welcher vor kurzem ſeine Frau mit dem Beil erſchlug 
weil ſie ihm Geld zu Schnaps verweigerte, iſt in den 
Verdacht gekommen, auch Vatermörder zu ſein. Sein 
Vater war vor einigen Jahren in Burkau verſchwunden 
und man fand ihn nach einiger Zeit im Schnee todt 
im Walde. Man nahm an, daß er verunglückt oder 
durch Selbſtmord geſtorben ſei. Jetzt ſieht man die 
Sache von einer anderen Seite an und der Verdacht 
lenkt ſich auf den Mörder Hoche. 

Der ermordete Bankier Kohn in 
PILeß war ein Greis von 83 Jahren. Da Pleß 
unmittelbar an der öſterreichiſchen Grenze liegt, ge⸗ 
hörten öſterreichiſche Bauern, welche Produkte in 
Preußen verkauften, und Arbeiter ꝛc., welche ihr 
preußiſches Geld gegen öſterreichiſches einwechſeln 
wollten, zu ſeiner Hauptkundſchaft. Man muthmaßt, 
daß der Mörder unter dieſen Leuten zu ſuchen fei, 
welche wußten, daß der alte Mann meiſt ganz allein 
in ſeinem von der Privatwohnung weit abliegenden 
Komptoir ſei. Des Raubmordes dringend verdächtig 
ſind denn auch drei Oeſterreicher, die bisher ihr 
Alibi nicht nachweiſen konnten. Die geraubten Werth⸗ 
papiere ſind übrigens in der Nähe des Bahnhofes 
Pleß aufgefunden worden. 


Fünf Morde an einem Tage wurden 
kürzlich in Skutari am Bosporus von einem Fuhr⸗ 
mann verübt. Der türkiſche Roſſelenker Ali Pehlivan 
war eiferfüchtig auf den Muhadſchir Chukri und fing 
im Kaffeehauſe mit ſeinem Nebenbuhler Händel an, 
wobei er ihm ein Dolchmeſſer in die Kehle bohrte, ſo 
daß der Muhadſchir nach wenigen Minuten ſchon ſeinen 
Geiſt aufgab. Der Poliziſt Kurd Ali Effendi, der 
von dem Morde unterrichtet wurde, ſuchte Pehlivan 
zu verhaften, was er mit dem Leben bezahlen mußte, 
denn der Wütherich brachte auch ihm mit dem Dolche 
tödtliche Wunden bei. Ebenſo erging es einem zweiten 
Poliziſten Jonous Effendi, der trotz herkuliſcher Stärke 
von Pehlivan überwunden und erdroſſelt wurde. Der 
Mörder flüchtete nun in ſeine Wohnung, wobei ſich 
ihm ein Student der Medizin in den Weg ſtellte und 
den Raſenden aufzuhalten trachtete — auch er wurde 
durch einen fingerdicken Stich in die Schläfe getödtet. 

u Hauſe, wo man noch keine Ahnung von den durch 

li verübten Metzeleien hatte, machte ihm fein Onkel 
Hamdi Agha ob ſeiner fürchterlichen Aufgeregtheit 
Vorwürfe. Ali war aber nicht zu beſänftigen und 
nun entſpann ſich zwiſchen Neffen und Onkel ein 
Streit, den der Neffe damit beendete, daß er dem 
Onkek den Bauch aufſchlitzte. In dieſem Augenblicke 
trat ein ſtarkes Polizeiaufgebot in die Wohnung, dem 
es endlich gelang, den fünffachen Mörder nach ver⸗ 
zweifelter Gegenwehr zu feſſeln und ins Gefängniß 
abzuführen. N 

'Die Studenten der Univerſität 
Pavia haben einen Aufruf an alle ihre italieniſchen 
Kommilitonen erlaſſen, um ſie zur Theilnahme an 
einer Studien reiſe nach Berlin, die in 
den nächſten Ofterferien ſtattfinden fol, einzuladen. 
Der Aufruf betont, daß es für jeden Gebildeten noth⸗ 
wendig jei, die Stätten in Deutſchland zu beſuchen, 
„von denen ſo viele wunderbare Entdeckungen der 
Wiſſenſchaft zu uns kamen.“ Die Reiſe ſoll zu gleicher 


Zeit eine Kundgebung der brüderlichen Gefühle ſein, 
die die italieniſche Studentenſchaft für die deutſchen 
Kommilitonen hegt. 

Einen ungeheuerlichen Selbſt⸗ 
mord verübte am Sonntag der Bäckermeiſter 
Lacroux in Narbonne. Der Mann hatte nach 
einem Streite mit feiner Schwiegermutter bt⸗ 
ſchloſſen, ſeinem Leben ein Ende zu machen, 
und kroch, um fein Vorhaben auszuführen, in 
den glühenden Backofen. Ein Geſelle, der kurz 
darauf hinzukam, zog ihn zwar ſofort aus dem 
Ofen, aber der Meiſter hatte bereits ſo ſchwere 
Brandwunden erlitten, daß er in hoffnungsloſem 
Zuſtande ins Spital gebracht werden mußte. 


Eine Urgroß mutter als Braut 
bat gegenwärtig der Ort Schönwald bei Gleis 
witz aufzuweiſen. Es iſt dies die im Jahre 
1822 geborene Bauersauszüglerin Goczawski, 
welche ſeit 1894 verwitiwet iſt. Die Tochter 
derſelben iſt im Jahre 1855 und ihr Urenkel 
1895 geboren. Originell iſt die Veranlaſſung 
zur Heirath der alten Frau. Ein 73jähriger 
Wittwer aus Schönwald war nämlich vor einigen 
Wochen auf dem Rückwege vom Wirthshauſe 
nach ſeiner Wohnung in einen Graben gefallen 
und hatte hierbei ſeinen Tod gefunden. Bei 
Bergung der Leiche trafen ſich die Wittwe 
Goczawski und der im gleichen Alter mit ihr 
ſtehende Wittwer J., und der Unglücksfall 
wirkte auf die beiden alten Leute derart ein, 
daß ſie alsbald beſchloſſen, ihr Aufgebot beim 
Standesamt zu beſtellen, damit einer an dem 
anderen eine Stütze habe. 


———. | 
Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche. 


Berlin, 26. November 


Fonds: feſt. 125. Nov, 
Ruſſtſche Banknoten . . 27,150 217,15 
Warſchan 8 Tage. . . 16,20 216,30 
Preuß. 8% Conſols 98,30] 98,40 
Preuß. 3 Conſols 


200 ae 
Preuß. 905 Conſols. ia bh 
Deutſche Reichsanl. 3% „ 
Deutſche Reichsanl. 3¼% , . 
Polniſche Pfandbriefe 4½% , . 
do. Liquid. Pfandbriefe 
Weſtpr. Pfandbr. 2% nenl. II. 
Disk onto - Comm. -Antheile 
Oeßterr. Banknoten 
Weizen: 


Roggen: 


Hafer: 
Nüböl: 

N n . 
Spiritus: loco mit 50 M. Steuet 
do. mit 70 M. do. 
Nov. 70er 


Dez. 70er 
Thorner Stadtanleihe 3½ pCt. 


Wechſel⸗Diskont 5%, Lombarb⸗Ziusfuß für deutſcht 
Staats -Anl. 5%, für — — Cee 6%, it 


Petroleum Ele 
pro 1 

Stettin loco Mark —.— 

Berlin „ 2 10,75 


Spiritus Depeſche. 
Königsberg, 26 November. 
v. Portatius u. Grothe. 
Loco cont. 50er „ —. 
nicht conting. 70er 
Nov. 


30 80 36,50 gr . 
36,80, 35,00 „ 0 
99,00% 8% ee 
Städtiſcher Viehmarkt. 


i Thorn, 26. November, 
Aufgetrieben waren 335 Schweine, darunter 
29 fette. Bezahlt wurden für magere 30—32 M., für 
fette 33—36 M. für 50 Kilo Lebendgewicht. 


Getreidebericht 


der Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 26. November 

Wetter: Froſt. 

Weizen: 


Frühjahr 


Gerſte: mehlige weiße 135—143 M., 
Notiz, Futterwaare 108 —111 Mk. 
Hafer nach Qualität bis 128 Mk. 
Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt. 


feinſte über 


Verantwortl. Redakteur: 6. Gothe in Thorn. 


Sy 2 
mp 


eiden ste'te 


renden Geweben und Farben von 90 Pfg. 
Probenbe- 


peoialhaus 
Beildenstoffe und Sammete 


onen Berlin Leipzigerstrasae 43. 


Am Morgen, nach dem Aufftehen 


leiden die Meiſten häufig an Verſchleimung und 

ſchlechtem Geſchmack im Munde. Durch den Gebrauch 

von Fays ächten Sodener Mineral Paſtillen 
(3—4 Patien im Munde ſich auflöſen Ae werden 

dieſe Uebel erfolgreich beſeitigt. Der Schleim wird 

ſehr raſch gelöſt und der üble Geſchmack im Munde, 

die Trockenheit und Reizbarkeit der Rachenſchleimhäute 

werden ſofort verſchwinden. Erhältlich zum Preiſe 

von 85 Pfg. per Schachtel in allen Apotheken, Dro⸗ 

gerien und Mineral⸗Waſſerhandlungen. 


für 
Michels & 6% 


* 


Klei 


Beste und 


In mehreren Tausend Bauten ausgeführt und bewährt. 


Den Licenziuhabern der Kleine'schen Decken sind folgende Preise verliehen worden: 


Einzige Goldene Medaille I. M. der Kaiserin 


in der Baugruppe der Berliner Gewerbe-Ausstellung 1896. 
Ehrenzeugniss der Berliner Gewerbe-Ausstellung 1896. 
Silberne Medaille der Thüringischen Gewerbe-Ausstellung zu Erfurt 1894. 
Silberne Medaille der Dresdener Ausstellung für Kunstgewerbe und Handwerk 1896. 
Ein Erster Preis für Feuersicherheit bei den Prüfungen feuersicherer Konstruktionen in Berlin 1893. 


ULMER & KAUN, Thorn. 


RITTER ERTEELAERERTENNEN 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Diejenigen Beſitzer von Hunden, welche 
mit der ſeit dem J. October dieſes Jahres 
fälligen Hundeſteuer für das II. Halb⸗ 
jahr 1896/97 noch im Rückſtande find, 
werden hierdurch aufgefordert, dieſelbe 
binnen 8 Tagen bei Vermeidung der 
zwangsweiſen Einziehung an die bieſige 
Polizei⸗Büreau⸗Kaſſe einzuzahlen. 

Thorn, 24. November 1898. 


Die Polizei⸗ Verwaltung. 


——T—T—T—T—TT————— 

Zwangsverſteigerung. 

Das im Grundbuche von Mocker 
Kreis Thorn Band XXII — Blatt 
593 — auf den Namen a. des Maurers 
Julian Gottwald, welcher mit Veronica 
geb. Rudnicki in Ehe und Güter⸗ 
gemeinſchaft lebt, b. des Eigenthümers 
Theophil Weinerowski, welcher mit 
Susanna geb. Mackiewicz in Ehe 
und Gütergemeinſchaft lebt, eingetragene, 
in Mocker, Schweigertſtraße 12, am 
Waiſenhauſe, belegene Grundſtück 
(Wohnhaus mit abgeſondertem Holz⸗ 
ſtall mit Hofraum und Hausgarten, 
Wohnhausanbau mit Hofraum und 
Hausgarten) ſoll auf Antrag der 
Theophil und Susanna Weiner owski- 
ſchen Eheleute zu Mocker zum Zwecke 
der Auseinanderſetzung unter den 
Miteigenthümern 


am 29. Januar 1897, 

Vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 7 
zwangsweiſe verſteigert werden. 

Das Grundſtück hat eine Fläche 
von 0,18,80 Hektar und iſt mit 300 
Mk. Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer 
veranlagt. 

Thorn, den 20. November 1896. 
Königliches Amtsgericht. 


Am Montag, den 30. November cr., 
Nachmittags 2 Uhr, 


Verpachtung der Weidenutzung 


auf dem Artilleri-Schießplag. Verſamm⸗ 
lung der Pachtluſtigen am Pobdgorzer 
Kirchhof. 

Garniſon verwaltung Thorn. 


Mark 5100 


erſte Hypothek zu 5% verzinslich, auf 
gutes Grundſtück / Stunde von Thorn 


zu verkaufen. 


Gefällige Offerten unter Z. 2872 an 
Rudolf Mosse, Köln. 


50000 Mf. 


auch getheilt, ſof. zu vergeben durch 
©. Pietrykowski, Neuſt. Markt 14 J. 


5 


Siphon-Bier-Verfandt 
plötz & Meyer," 


THORN, 
5 Neuſtädtiſcher Markt Nr. 11 
verſendet Bier -Glas⸗Siphon⸗Krüge unter Koblenfäurebrud, welche die denkbar 
größte Sauberkeit gewähren. 
1 Einzige Möglichkeit, im Haushalt zu jeder Zeit Bier friſch vom Faß zu 
haben, auch Vermeidung aller Unbequemlichkeiten durch Fäſſer bei Feſtlichkeiten. 
plombirt geliefert und enthalten 5 Liter. 


Die eleganten Krüge zieren bei leichter Handlichkeit jede Tafel, werden 
Es koſtet ein Siphon frei Haus ohne Pfand für Thorn nebſt Vorſtädten, 
Mocker und Podgorz mit 


Fernſprechanſchluß 
Nr. 101. 


Culmer Höcherlbräu, hell und dunkel Lagerbier „„ „Mk. 180 
5 FA Böhmiſch Märzenbiee „ 2,00, 

= 5 Münchener a la Spaten „ 2,00, 

5 BR Exportbee rn Re NO 
Königsberger (Schönbuſch), dunkel Lagerbiee m 2300, 
2 1 Mürzen de 29 
Münchener Auguſtinerbrän nn „„ 250, 
Pr Mürgesbtän nene ee 
Kulmbacher Grportbier - > > 2 20H 2 2 250, 


ne“ be Decke. 


D. R.-Patent 71102. 


schönste ebene Decke. 


Auskunft durch die Licenzinhaber 


Soeben eingetroffen: 
Die hochelegantesten Herbst-Neuheiten in 


= lerren-(ravalien. 


Grösste Auswahl. Preise billigst. 
J. KLAR, 


42. Breitestrasse 42. 
(2 große Schaufenster) mit au 


2 N 
Zu vermiethen: Ein Laden ſchließenden großen Räumlichkeiten 
Eine grosse Wohnung ee ee ee allem Zubehör 


Eine Mittelwohnung wit Subeber von fort. Brückenstr. 18 


Die auf der vorjährigen Nord⸗Oſtdeutſchen Gewerbe⸗Ausſtellung in Königs⸗ 
berg i. Pr. mitßder ſilbernen Staats medaille prämiirten Biere der 


Brauerei Englisch Brunnen 
in ELBING 


empfiehlt in Gebinden und Flaſchen in vorzüglichſter Qualität die Niederlage bei 


Robert Sy, Culmerstrasse 9. 


Wer Theilhaber ſucht oder Geſchäfts⸗ 1 xum 


verkauf beabſichtigt, verlange meine 
oder hohe Provision erzielen 


ausführlichen Proſpecte. 
Wilhelm Hirſch, Mannheim. Damen und Herren mit gutem Be- 
7 7 I kanntenkreise, Prospecte gegen 10 Pf - 


Fin Restaurant oder Gasthaus Werte. L. Baumann, Jchannte- 


zum 1. April 1897 zu pachten oder a thal bei Berlin. 


kaufen geſuch. Offerten unter A. 4. Für Zahnleidende. 
2 


an die Exp. der Zeitung für Pommern 

in Colberg erbeten. 
E Wohne = 
jetzt Altſt. Markt Nr. 27. 


Meine Bäckerei 
Dr. chir. dent. M. Grün. 


ift vom 1. Dezember oder ſpäter zu ver⸗ 
pachten. x Mock 
ocker, Zur Krankenpflege, Nachtwache 
L. Caspr oWitz, Schützſtraße 3. Schröpfen, Maſſieren empfiehlt ſich 5 
Mintner, gepr Krankenfleg. Brückenſtr. 40 


Reparaturen an Pelzsachen 


Ein 4⸗ jähriger ſchwarzer 
Bar werden ſauber und billigſt ausgeführt. 


5 Wallach 
ſicht London, Seglerſtratze 29. 


zum Verkauf bei 
Färberei und chemiſche 


Ww. Anna Müller in Pensau. 
2 elegante möblirte Zimmer, eventl.. mit Wasch m Anstalt 
Ludwig Kaczmarkiewiez, 


Burſchengelaß, zu vermiethen 
Altſtädtiſcher Markt 15, II. T HORN, 36 Mauerſtraßfe 
7 N Nn empfiehlt ſich zum Färben u. Reinigen 
Patent-H-Stollen‘ ee 


Stets scharf! Herren- u. Damen-Garderoben. 


e Harzer Kanarienvögel ! 
nn: Lieblich fleißige Sänger aus den 
renommirteſten Züchtereien empf. 
zum Preiſe von 8 bis 10 Mk. 
das Stück B 


Preislisten und Zeugnisse gratis 
und franco. 


Leonhardt & Co: 


Berlin, Schiffbauerdamm 3. 


ruck be 


36 


6. Grundmann, Breiteſtraße 37. bei: Anders & 
Buchdruckeret „Thorner Oſtdeutſche Zeitung“, Verleger: 


D Mr öffnung. 


Sonnabend Nachmittags 6 Uhr 


eröffne ich meine auf dem 


Grützmühlenteich erbaute Restauration. 
Zur Eröffnung findet ein 


ſtatt. 


Wurstessen 


Die Räume ſind gut geheizt. 


Es ladet zum freundlichen Beſuch ergebenſt ein 


Für Damen, Herren und 
Kinder: 


ollene Hemden, 
Jacken, Zlnter- 
Beinkleider, Nöcke, 
Tricots, Strümpfe, 
Soren, Handſchuhe, 
Beste Strickwolle. 
A. Petersilge, Breitestrasse 23. 


Wirthen lief. Billardtuch bis 2 Meter 
breit, 1 Mtr. Länge, 6—12 Mark. 
Proben frei. Silberpreis Paris. 
H. Martini, Tuchfabrik, Schwiebus. 


Vferdedecken 


in großer Auswahl empfiehlt zu ſehr billigen 


sin A Böhm. 


Tüchtige Waschfrauen 
können ſich melden A. Lewandowski, 
Waſchanſtalt, Thorn, Culmerſtraße 12. 


Harmonikas 


direkt ab Fabrik in nur ſolider 
Ausführung mit kräftigſtem 
Ton, 10 Taſten, ca. 35 em. 

groß, ſtarkem 3fachen Doppel⸗ 
balg mit Metallſchutzecken, offener Claviatur 
mit 2 ächten Regiſt. Stck. M. 10 Schule 


3 L * " 7 ’ 
„ „ 80 9,00 Ju. Verpack. 


Ferner große Auswahl mit 10, 17, 19 
u. 21 Taſten von M. 6,00 bis M. 30,00 
pro Stück, ſowie alle Sorten von Streich⸗ 
und Blasinſtrumenten liefert gegen Nach⸗ 
olg oder vorberige Einſendung des Be⸗ 
rage 


Gotthard Doerfel, 
Klingenthal. Sachſen. 


ieler 
Geld. Loose 
A N 
650,000 1 
68261 Geldgewinne.;. 


Mn loose ſur 10 Mark 
enen Liste 20 ft extza, versendet 


77 4 " " " 


1 Wohnung, 3 Zimmer und Zubehör, 

Bromberger⸗Str. 31, neben dem Botaniſch. 

Garten, von ſofort zu vermiethen. Nähere 

Auskunft ertheilt 

Schloſſermeiſter R. Majewski, 
Brombergerſtraße. 


I. u. II. Etage, 


große Wohnungen von 8 Zimmer nebſt 
ſämmtlichem Zu behör, Pferdeſtall und 
Remiſe, von ſofort oder ſpäter zu ver⸗ 
miethen Brombergerſtr. 60. 
1 fl. Wohnung zu vermieth. Strodandſtr. 8. 
jeine Wohnung von jofort zu 
vermiethen Skowronski, Brückenſtr. 16. 
MEBL Zimmer zu verm. Vaderhr. 11,1. 
2 gut möbl. Zim. eventl. mit Burſchen⸗ 
geläß zu vermiethen Schillerſtraße 6, 2 Tr. 
1 gut möblirtes Zimmer 
für 18 Mk. vom 1. Dezember zu vermiethen 
B. Rosenthal, Breiteſtr. 


Ein g. möbl. 3 im. 3. verm. Jakobsſtr. 16 J. 


Ein elegant mößkirtes Zimmer 
ift von ſogleich zu vermiethen. 


Heiligegeiſtſtraße 19. 
Eine Wohnung, 


1. Etage, beſtehend aus 5 Zimmern und 
Zubehör vom 1. April 1897 zu vermiethen 
Eliſabethſtraße Nr. 14. 


Rothe Kreuz⸗Lotterie. 


Hauptgewinn Mk. 100,000; Ziebung 
am 7. Dezember er.; Looſe a Mk. 3,50 
Kieler⸗Geld⸗Lotterie, Hauptgewinn 
k. 50,000; Looſe a Mk. 1,10 
empfiehlt die Hauptagentur 
Oskar Drawert, Thorn. 


Hohle Zähne 


erhält man dauernd in gutem brauchbaren 

Zuſtande und ſchmerzfrei durch Selbſt⸗ 

plombiren mit Künzels flüffigen Zahnkitt. 

Flaſchen für 1 r a 50 Pf 
0. 


Schirmer in Thorn. 


Robert Roeder. 


Schützenhaus - Theater: 
Freitag. den 27. November, 


* 
Die Loreley 
Vorführung des Kinematographen. 
Die Direktion. 
Zu der Sonntag, den 29. d. Mts., 


6 Uhr Nachmittags, in der Aula des 
Gemeindehauſes ſtattfindenden 


Chanukafeier 


laden wir die Mitglieder ganz ergebenſt ein. 
Thorn, den 26. November 1896. 


Der Vorſtand 
des iſr. Frauenvereins. 


Bioderfrennde, See Freites 


Centrali-Hötel. 


Heute Donnerſtag, d. 26. November. 


Spee. Warschauer Flaki, 
Eisbeine mit Sauerkraut 
u. Erbsen-Puree, 


BE Schalend. IM 


Bon 6 Uhr Abends ab ge 
Frei- Concert 


wozu ergebenſt einladet (2 
J. Przybylski. 


Ju dem am Sonnabend, den 28. No⸗ 
vember, von 8 Uhr Abends ab ftattfindenden 


Tanzkränzchen 
verbunden mit Kappeufeſt ladet ergebenſt 
ein Das Comitee 
Gaſthaus „Grüner Eichenkranz“, Mocker. 

Auftreten eines berühmten Komikers. 


A tung! 
* 
Feiner Deutſcher Cognae, 
aus reinen Weintrauben gebrannt, von 
mildem Geſchmack und feinem Aroma 
von Reconvaleszeuten vielfach zur Stärkung 
gebraucht. Marke: Superior ½ Ltr. Fl. 

a Mk. 2. — und a Mk. 2,50 
ae für Thorn und Umgegend bei 


Ein junger Comptoiri 


mit guter Handſchrift, der beſte Zeugniſſe 
beſitzt, wird für das Comptoir eines hieſigen 
Fabrikgeſchäfts geſuch t. Selbſtgeſchriebene 
Meldungen mit Angabe des bisherigen 
Bildungsganges sub T. L. 17 erbeten. 


Ein Schneidergeſelle 


verlangt Schillerſtraße Nr. 14, 2 Treppen. 


. 7 möblirtes Zimmer 
mit oder ohne Penſion zu vermiethen. 


Standesamt Mocker. 


Vom 19. bis einſchließl. 26. November ſind 
gemeldet: 
a. als geboren: 

1. Sohn dem Arbeiter Johann Zuthers 
Neu⸗Weißhof. 2. Tochter dem Arbeiter 
Nikolaus Stolowski. 3. Sohn dem Arbeiter 
Michael Miklaniewitz-Kol. Weißhof. 4. Sohn 
unehelich. 5. Sohn dem Arbeiter Ignatz 

reuß. 6. Sohn dem Tiſchler Robert 
irſchte. 7. Tochter dem Eigenthümer 
Rudolf Zühlke. 8. Sohn dem Gartner 
Simon Borkowski. 
b. als geſtorben: 

1. Altſitzer Heinrich Hübner 77 Jahre. 
2. Martha Stahnke 2 Monate. 3 Arbeiter 
Michael Jubezynski 83 Jahre. 

c. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Arbeiter Michael Granowski 
Anna Murawski. 

d. ehelich ſind verbunden: 

1. Schiffer Wilhelm Knells mit Ida 
Gehrke. 2. Arbeiter Hermann Telke mit 
Barbara Gabelt. 3. Zimmergeſelle Leopold 
Nüßler mit Wwe. Charlotte Schultz. 4. 
Schuhmacher Joſeph Schmidt mit Roſalie 
Ulaszewski. 5. Fleiſcher Johann Gosiemiecki 


mit Praxida Bialik. 
Kirchliche Nachrich 


für Freitag, den 27. November 


Evangeliſch luth. Kirche. 
Sonntag, den 29. November. 
Vorm. 9 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Superintendent Rehm. 


ynagogale Nachrichten. 
Freitag: ——— 3¾ Uhr. 
E. F. Schwartz in Thorn. 
Abtheilung 


„Antiquariat“. 


Grösstes Lager am Orte in wissenschaftl. 
Litteratur — auch des Auslandes — und 


und 


skuar Drawert, Thorn. 


gas tadellos neuen, gang- 


aren 


Jugendschriften 


zu sehr herabgesetzten Preisen, 


